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Bethmann Hollwegs Englandkursss
Aus London trifft eine Nachricht ein, welche

zeigt, wie sehr wir mit den von uns an den
jüngsten Englandbesuch des Staatssekretärs Dern-
burg geknüpften Betrachtungen im Rechte waren.
Wir hatten die Vermutung ausgesprochen, Herr
Dernburg sei bei den von ihm an verschiedener:
Orten gehaltenen Friedens- und Freundschaftss
reden keineswegs seinen eigenen, rein persönlichen
Empfindungen! und Eingebungen gefolgt, sondern
in vollem Einverständnisse mit dem Reichskanzler
Bethmann Hollweg aufgetreten, und daraus den
Schluß gezogen, daß eine weitere Annäherung
zwischen Deutschland und England im Anzuge

. Daß wir damit aus der richtigen Fährte
waren, lehrt eine dem Standard von seinem
Berliner Vertreter zugehende Drahtrrachricht, die
einen durchgreifenden Umschwung der deutschen
Politik zugunsten Englands bestimmt in Aussicht
stellt. Die ersten Shmptome dieser Wandlung
hätten sich in jüngster Zeit bereits bemerkbar
gemacht. Die anfsehenerregende Rede, die der
deutsche Botfchafter GrafBernftorff vor einigen
Wochen in Washington hielt und in der er für
eine deutsch-englische Arrnäherung plädierte, sei
nicht eigener Jnitiative entsprungen, sondern
habe die Meinungen des Reichskanzlers Beth-
mann Hollweg zum Ausdruck gebracht. Bülow
hätte mit den Alldeutschen, über die Graf Bern-
stors sich, wie erinneriid, sehr scharf ausgesprochen
hat, kokettiert, der Kaiser und Bethmann Holl-
weg seien jedoch den Alldeutschen feindlich gesinnt
und entschlossen, ohne Rücksicht auf ihr Geschrei
die denkbar besten Beziehungen zu pflegen. Der
Kaiser, so heißt es in der ötandartsDepesche
weiter, werde demnächst dem Grafen Bernitorfs
seine Billigung in Gestalt des Schwarzen Adler-
Ordens ausdrücken. Ferner verlautet, Bernstorss
sei für den Londoner Posten bestimmt.

Bemerkenswert ist auch ein Artikel der Empire
Review, welche den Staatssekretär Dernburg und
dessen Englandreden rühmt und hinzufügt: ,,Die
Zukunft Großbritanniens und die Deutschlands
sind nicht getrennt voneinander. Wir wollen
lieber Verbündete sein, und, während wir jeder
Nation das Recht zuerkennen das handelspolitische
System anzuwenden, das ihren besonderen Be-
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Die kurze Fahrt war bald zurückgelegt,
Koser hatte unterwegs wenig gesprochen, erst
fest, als sie beide im Salon waren, gab er
seiner gereizten Stimmung wieder Worte:

,,All dieser weidiide, weibifde Luxus, mit
dem Jhr mich hier umgeben habt, hat auch da-
zu beigetragen, meine Phantasie zu erfdia�enl�
brad er plötzlich los, während er wie rasend in
dem eleganten Raum auf und ab lief. �D,
id wollte, ich säße wieder in meiner Jungge-
sellenklausy aller Fesseln ledig, und meine Phan-
tasie trüge mich weit, weit hinweg über die Er-
bärmlichkeiten des Menschentumz über das
ganze nichtige Dasein. Solche Befreiung für
sich und seine Zeitgenossen, das ist der höchste
Triumph des Schriftstellers, erlösend, befreiend
muß er wirken, aber das kann er nur, wenn
er selbst frei ist und ohne Fesseln dasteht-«

�Dito!� klang es jetzt in dem Salon. Es
war halb ein Laut des Schmerzeh halb
des Zornes, mit dem Ellinor seinen Namen
fest rief. Er sprach von Befreiung nud kannte
selbst nicht einmal die wirklichen Fesseln, welche die
Schwingen seiner Phantaste lähmten und lähmen
würden, wenn er sie selbst nich: energisch ab-
fdiittelte.

Kosers grenzenlose Eitelkeit, seine obetflächs
liche Genußsuchh die ganze leichte Art und
Weise, wie er das Leben fest au�a�te, und die
AnAst- mit der er alle Tiefen und Kämpfe zu ver-
meiden fudte, das waren die Fesselm gegen
die galt es zu kämpfen. Doch der Zeitpunkt
war wohl nun gekommen, um den Rettungss
weg einaufdlagen, auf den Berner hingewiesen
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dürfnissen am besten entgegenkommt, zusammen
voranschreiten unter dem Banner des Friedens
und des gegenseitigen guten Willens«

Durch welche positiven Mittel die Verständi-
gung zwischen England und Deutschland herbei-
geführt werden soll, wird nicht gesagt. Eigent-
ich gibt es nur eines, was die Engländer zu-
friedenstellen und mit dem kommerziellensWetts
bewerb Deutschlands versönen würde, und das
wäre die Enstellttng oder Herabminderung der
deutschen Rüstungen zur See. Indes, daßzKaii
ser Wilhelm in dieser Frage feinen bekannten
Standpunkt geändert habe, ist wohl nicht anzu-
nehmen.

v«

Die neue Reichstagsseffiom
Am 30. November tritt bekanntlich der im

Januar und Februar 1907 gewählte Reichstag
zu seiner zweiten Session zusammen, nachdem
seine erste Session am 13. Juli 1909 definitiv
zum Abschluß gebracht war. Jm Zeichen derr� � «&#39; «« Krisis, welche derJ« 
DT �7 ». IIHJCH
heiße Kampf um die Reichsfinarrzrefornt heraus-
beschworen hatte, war damals der Reichstag ans·
einander-gegangen. Die bisherige konfervativ-libe-
raleBlockmehrheit der Regierung war in diesen par-
lamentarischen Kämpfen zertrümmert worden,
und unmittelbar nach dem Reichstagsschlusse
hatte sich auch der nicht länger mehr vermeid-
bare Kanzlerwechsel vollzogen, Fürst Bülow ging,
und seine Stelle als erster Beamter des Reiches
und Preußeus nahm der bisherige Staatssekretär
im Reichsamte des Inneren, von Bethmanw
Hollweg, ein. Der Reichstag sieht sich also jetzt
bei Wiederaufnahme seiner Arbeiten einer gänz-
lich veränderten Situation gegenüber, es ist eine
neue Regierung und auch eine neue Mehrheit,
die im Streite um die Finanzreform Sieger
gebliebene Gruppierung der Parteien der Rechten,
des Zentrums und der Polen, vorhanden. Ob
die neue Reichstagsmehrheit der »schwarz-blaue
Block« genannt, Bestand haben wird, das muß
vorläufig dahingestellt bleiben, jedenfalls existiert
sie zunächst, was zweisellos schon der Vprlauf
der Präsidentenwahl im Reichstage zeigen wird.

Für die Entwickelung der Dinge in der am
30. November anhebenden Reishstagssessiorr

hatte. Ein fester Entschluß leuchtete in Elliuors
Augen auf. O, den verirrten Mann retten,
ihn seiner hohen Bestimmung wieder zuführen
dürfen, welch schöne, begltickende Mission war
das für sie, und dafür dünkte ihr kein Opfer
zu groß! Es war ein fast strahlender Blick,
den Ellinor fett auf ihren Gatten richtete, der
an einem Marmortisch lehnte und gedankenlos
auf einige Bilder und Photographien großer
Künstler starrte. Sein Blick ruhte fest auf dem
Bilde der Schicksalsgöttinnem die da so gelassen
an den Schicksalsfäden der Menschen spannen.

,,Befinne Dich doch auf Dein besseres Ich,
Otto", sagte Ellinor fest, indem sie zu ihm her-
antrat; ,,an Dir allein liegt es, daß solch ein
Tag wie der heutige kommen mußte. Denke
an die einsame Mühle, kvo wir beide eine kurze
Zeit so glücklich waren � bis . . .«

»Frau Melitta kam und Deinen schwachen
Mann wieder in ihre Kreise lockte, das wolltest
Du doch sagen«, fiel Koser höhnisch ein, und
dann fuhr er fort: »Ich bin eben ein Schwäch-
ling in Deinen Augen, mir fehlt die Ausdauey
die echte dichterische Kraft. Du hättest Dir
einen Gatten erwählen sollen, Lichtenow hätte
jedenfalls besser für Dich gepaßt als ich. Eine
Dichterseele wie die meine zu begreifen, das ist Ohr
nur wenigen Frauen gegeben, und Dir, scheint
mir, wohnt diese Fähigkeit am wenigsten inne.«

Ellinor wandte fid mit Zorn und Empörung
ab, sie fühlte es plötzlich heiß aussteigen in ihrem
Kopf und die rettende Mission, die ihr vorhin
so beglückend erschienen, dünkte sie jetzt unüber-
windbar riesengroß. Ohne ein Wort zu ver«
lieren, verließ sie den Salom Koser schaute
der leise cntschwebenden mit irren Blicken nad.

Nun war er allein, ganz allein, nun mochte
er Zwiesprache halten mit seiner Muse, und
die Schwingen seiner Phantasie ihn hoch empor
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kommt es nun darauf an, wie sich die Regierung
des Herrn von BethmannsHollweg zu der jetzigen
konservativsklerikaletc Mehrheit stellen wird, und
da darf man wohl mit einiger Zuversicht be-
haupten, daß man auf keiner von beiden Seiten
ein besonderes Gelüste nad einer Machtprobe
besitzt. Vermutlich werden die Regierung, wie
die nunmehrige Reichstagsmehrheit versuchen,
sich miteinander zu vertragen, so lange es geht,
nach den Stürmen der letzten Parlamentssessiorr
ist offenbar auch nirgends Neigung vorhanden,
schon wieder ernste Konflikte in der irrnereu Po-
litik heraufzubeschwöreru Dieser friedlichen Ten-
denz kann das tuutmaßliche Arbeitsprogramm
des Reichstages in dessen bevorsteheuder Sitzungs-
periode nur Vorschub leisten, denn was man
bislarrg hierüber vernommen hat, sieht nicht
gerade nach schweren Konflittftoffcrr ans. So-
weit bekannt, sind dem Reichstage an Vorlagen
bestimmt der Reichshaushaltsetat für 1910, die
treue Strasprozeßorduung, die Novelle zum Straf-
gesetzbuch, der deutschsportrrgiesiiche Handelsvetr
trag, das abermalige Handelsprovixsorium zwischen
Dcutschlarkd und England, der Gesetzerrtwrtrf
über die Haftung des Reichcs fiir seine Beamten,
die Reichsversicherurrgsosdrr ng, der aus der«
vorigen Sesfiorr wiederkehrende Entwurf eines
Arbeitskammergesetzes, ein Nachtragsetat zum
Reichsetat für 1909, ein Notgesetz betreffs der
Hinansichiebung des Termines des Jnkrafttretens
der Witwen- und Waifenversicherurrg eine No-
velle zum Talonstenergesetz und noch verschiedenes
sonftiges. Das alles ergibt zwar schon jetzt
zusammen wiederum ein ziemlich reichhaltiges
Arbettsmateriah aber schwerwiegende Fragen
weist dasselbe kaum irgendwo auf, unb so darf
man rielleicht annehmen, daß die vor der Tür
stehende Reichstagssession einen im großen und
ganzen ruhigen Verlauf nehmen wird. Jm Jn-
teresse eines ersprießlichenFortganges der Eli-ichs-
tagsgeschäfte wäre dies ja auch nur wünscherrs-
wert, eine von Erregungen und schweren Kämpfen
freie Reichstagssession kann das deutsche Vater-
land und Volk sehr wohl gebrauchen. Freilich
taucht schon jetzt, nach der kaum erst zustande
gekommenen Reichsfinanzresorm wieder das Ge-
spenst der Finanznöte des Reiches auf, doch wird
tragen über die Welt mit akl� ihrer Erbärm-
lichkeit. Jn dieses stille vornehme Gemach
drang ja nun nichts mehr hinein von den Sorgen
und Mühen des Alltagslebens, hier vernahm
man nicht den Stundenschlag des Werkeltages,
der tönte nur an die Ohren derer, für welche
die Zeit Goldwert hat, die sie ausnützen müssen
in rastloser Tätigkeit. Für Koser aber hatte
die Zeit schon seit Monden keinen Wert mehr.
Dieser Gedanke packte ihn plötzlich. Das war
es, die Wertlosigkeit der Zeit, feines Lebens
und das unheimliche Gespenst des trügerischen
Reichtums, den er durch seine Heirat gleichsam
erlistet hatte und der ihm nun zum Fluche ge-
worden war, das hielt auch ihn umklammert
und lähmte seine Kräfte.

Der Mensch muß schaffen, ringen, für irgend
ein hohes Ziel sein ganzes Können einsehen,
das allein heißt leben! So klang es furchtbar
mahnend in seinem Gewissern Die süße Ge-
wohnheit des Daseins, des süßen Genießens
und Dahinlebens aber ist eine Macht, der man
so leicht nicht Herr wird, besonders nicht ein steht
Charakter wie derjenige Kosers, der für die Si-
renenstimmen aus der Welt des Genusses der
gewöhnlichen Daseinsfreuden stets ein offenes

btge .
Sie tönten am folgenden Tage wieder ver-

lockender denn je. Besuche lauten, Einladungen
folgten, und Arbeit, die Zeit wohl ausnützende
Tätigkeit schien in diesen Gesellschaft-streifen
nicht zu existieren. Kosers elastische und im
Grunde genommen recht leichtsinnig und ober-
fiächlich gewordene Natur hatte die Berstimmung
des vergangenen Abends denn auch sehr bald
überwunden und vergessen.

Am andern Abend hatte stcb ein kleiner
Kreis von Bekannten zufällig in den eleganten
Räumen bei Koser zusammengefundem und Koser
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dies wohl noch keine Sorge der beginnenden
Tagung des Neichsparlamentes sein.

Politifcher Selbstmord
Es läßt sich mit großer Wahrscheinlichkeit

annehmen, daß unter den Mitläufern aus den
Reihen des Bürgertums, denen die Sozialdemo-
kratie ihre jüngsten Wahlerfolge verdankt, sich
auch nicht wenige Angehörige des selbständigen
gewerblichen Mittelstandes befinden. Diese Ge-
werbetreibenden bedenken nicht, daß sie damit
ihre Todfeinde stärken und sich einer Handlungs-
weise schuldig nachen, die man nicht anders
denn als politischen Selbstmord bezeichnen kann.

Niemand wird zu leugnen vermögen, daß die
modernen Warenhäuser den wirtschaftlichen Ruin
zahlreicher selbständiger Existenzen des gewerb-
lichen Mittelstandes verursachen. Folgerichtig
wir-d daher jeder Politiker, der ein Freund des
gewerblichen Mittelstandes ist und von der un-
schätzbaren Bedeutung dieses Standes für das
Gemeinwohl iiberzeugt ist, alle Maßnahmen der
Staats- und Selbsthilfe, die geeignet erscheinen,
das selbständige Gewerbe in seinem Kampfe
gegen die Warenhäuser zu unterstützery nach
Kräften zu fördern bestrebt sein oder doch wenig-
stens, wenn er an der Wirklichkit solcher Maß-
nahmen verzweifelt! zu müssen glaubt, dem
Weiternmsichgreifen des Warenhauswesens mit
lebhafteftem Bedauern gegenüberstehen. Anders
die Sozialdemokratie. Sie widerstrebt nicht nur
aufs heftigste allen gegen die Warenhäuser ge-
richteten Maßregeln, sondern sie begleitet auch
das» immer weitere Vordringen dieser Würg-
engel des selbständigen gewerblichen Mittelstandes
mit schmunzelndem Behagen und unverhohlener
Freude. �

Selbständige Gewerbetreibende, die der So-
zialdemokratie zu Wahlerfolgen verhelfen, müssen
wirklich ein außerordentlich schlechtes Gedächtnis
haben; denn sonft könnten sie doch unmöglich die
immer wiederkehrenden Kundgebungen sozial-
demokratischer Mittelstandsfeindlichkeit so leicht
vergessen. Es ist etwas länger als Jahresfrist
her, daß in Rixdorf, der über Nacht vor den
Toren Berlins emporgewachsenen Großstadt, ein
neues Warenhaus eröffnet wurde. Dieses Er-

machte den liebenswürdigen Wirt, seine Laune
war so heiter, so übersprudelnd, daß Ellinor
ihn einige Male verwundert anschaute. Welch
ein Wechsel der Stimmung war bei ihm seit
dem vergangenen Abend eingetreten. Außer
Berner war allerdings heute niemand von denen
zugegen, die an die wunden Stellen von Kosers
Innern hätte rühren können. Berner aber
wurde fast gänzlich von Ellinor in Anspruch
genommen, immer wieder fanden sie sich zusammen
in eifriger Unterhaltung.

»Was hattest Du nur für Geheimnisse mit
Berner?« fragte Koser seine Frau, als die Gäste
sie endlich verlassen hatten. »Den ganzen Abend
habt Jhr die Köpfe zusammengesteckh es war
ein ordentlich erheiternder Kontrast, das häßlich
vertrocknete Gelehrtengesicht Berners immer
wieder neben Deinem rosigen Antlitz zu erblicken«

»Wir haben ernste Dinge besprochen-«, ver-
setzte Elinor. ,,Berner hat ganz zufällig erfahren,
daß das Bankhaus, dem Mama fast ihr ganzes
Vermögen anvertraut hat, vor einem Fallissement

»Was! Was sagst Du da! Und mitsolcher
Ruhe sprichst Du von einer solchen Katastrophe,
als handle es sich um ein verlorenes Porte-
monnaiel« stieß Koser erregt heraus. »Warum
wurde mir auch nie ein Ueberblick gestattet über
Eure Geldangelegenheiten!« fuhr er dann zornig
und verlegen fort. ,,Nicht einmal den Namen
Eures Bankiers erfuhr ich je! Freilich, ich habe
keine Erfahrung in solchen Sachen, ich war stets
ein armer Schlucker und besaß niemals Schätze,
die des Verwaltens wert gewesen �- und nun
�- nun ist das Unglück da. Was soll dann
werden, wenn sich die Nachricht wirklich bestätigen
sollte, daß Euer Bankier Euch um Euer Vermögen
gebracht hats«

»Dann müssen wir uns eben ganz anders



eignis versetzte den »Vorwärts«, das jonrnas
liftische Zentralorgan der sozialdemokratischen
Partei Deutschlands, in förmliche Verzückung.
sr schrieb damals: »Das eherne Gesetz der
kapitalistischen Entwicklung hat auch Rixdors mit
aller Gewalt ergriffen. Vorbei ist auch hier die
Zeit, in welcher der kleine Geschäftsmaun in
gemächlicher Ruhe auf Grund einer gewissen
Kundfchaft ein möglichst sorgenloses Dasein stiften
konnte. Gleich Polhpen strecken auch hier die
Riesenbasare und Warenhäuser ihre Fangarme
aus und vollführen einen naturnotwendigen Pro-
zeß« Und weiter heißt es: »Eure große Anzahl
kleiner und mittlerer Geschäftsleute werden in
dieser Gründung ihren Untergang erblicken;
indes daran ist nichts zu ändern. Wer heute
die riefeuhafte kapitalistrsche Errtwicklttng zu hern-
men sucht, führt einen Kampf gegen Wiudmühleru
Das Proletariat, eingeführt in den großeuLeit-
gedanken der Errtwicklungslehry betrachtet in
jedem solchen Riesenbau einen Kulturfortschrith
und es weiß, daß dieser Erttwicklurrgsgang natur-
notwendig zum Sozialismus führen muß«

Nicht immer dsckt die Sozialdemokratie so
ihr geheimstes Jnneres aus. Vielmehr verbirgt
sich ihre Mittelstandsfeindlichkeit meistens hinter
einer philosophifch scheinenden Maske. ,,Wir
sind keineswegs Feinde des Mittelstandes, aber
wir sehen ein, daß sich gegen den Lauf der
Dinge, durch den nun einmal der Untergang
des selbständigen Gewerbes besiegelt ist, nichts
machen läßt, und geben dieser Erkenntnis ein-
fach einen objektiven Ausdruck, so ungefähr
lauten die sozialdemokratischen Auefliichtcy mit
denen man den Vorwurf der Mitttelstandsfeirrw
lichkeit abznschüttelu sucht. Daß solches Gerede
aber Heuchelei ist, beweist das obige Zitat.
Klipp und klar heißt es dort, daß die Sozial-
demokratie in jedem Warenhause ,,einen Kultur:
fortschritt betrachtet", unD es wird auch gleich
der Grund, weshalb ste das tut, hinzugefügt,
weil sie nämlich weiß, daß »die-set Entwicklungs-
gang naturnotwendig zum Sozialismus führt.�
Damit ist die tiefste Ursache sozialdemokratischer
Mittelstandfeindlichkeit enthüllt. Die Sozial-
demokratie kann gar nicht anders als mittel-
ftandsfeindlich sein; denn sie weiß ganz genau,
daß der Weg zur Verwirklichung ihrer revo-
lutionären Ziele nur über den Ruin des selbst-
ständigen Mittelstandes führt.

Wenn sich die kleinen und mittleren Gewerbe-
treibenden folche Kundgebungen wie die eben br-
sprochene immer hinreichend vor Augen halten
wollten, so müßten sie doch wohl vor der Ber-
suchung, einen sozialdemokratischen Stimmzettel
abzugeben, ein für alle Mal geschützt sein. Ein
Gewerbetreibendey der sozialdemokratisch wählt,
hilft mit eigener Hand die Existenzbedingungen
seines Standes untergraben, er begeht, wir
sagen es nochmals, politischen Selbstmord.

Cis« und Transleithanifches.
Die ungarische Krisis, von der es soeben erst

geheißen hatte, sie würde ihre endliche Beilegung
durch die niutmaßliche Bildung eines Ministe-
riums Andrassh anstelle des Kabinetts Weckerle
erfahren, hat sich plötzlich aufs neue verwickelt
Der am 23. November in der Wiener Hofburg
unter Vorsitz des Kaisers Franz Josef abgehal-
tene jüngste Kronrat der ungarischen Minister,
von dem ewartet wurde, daß er mindestens die
Wendung zum Bessern in der uugarischen Krisis

einrichten", versetzte Ellinor ruhig. »War es
nicht gestern abend erst, wo Du erklärtest, daß
all der Luxus hier Deine Phantasie erschlafft
hätte? Nun, dieses Hindernis dürfte wohl
dann beseitigt sein. Du trsirft dann vielleicht
in Zukunft arbeiten, all Deine Kräfte anspannen
müssen und Dich dann Deinen großen Zielen
nähern.�

»Und Du zweifelst natürlich und vielleicht
mit Recht an meinem Können«, entgegnete
Koser spöttelnd und schien seine Ruhe wieder
gewonnen zu haben, »aber laß es nur heran-
kommen, das graue Gespenst der Sorge um
das tägliche Brot, ich werde ihm die Stirn zu
bieten wisseni«

Ein Strahl kühner Entschlossetrheit brach
aus seinen Augen. O, wie dieser Strahl Ellinor
beglückte, diesen eutfchlossenen Ausdruck hatten
feine Züge noch nie gehabt, seit sie mit ibm
verheiratet war.

Es war ihr, als müßten tausend schlum-
mernde Kräfte in diesem Augenblick bei ihm ei-
wachen, die nur zu lange brach gelegen hatten,
nun aber mit aller Macht empordrängtem

Am liebsten wäre sie ihm um den Hals ge-
fallen und hätte ihm versichert, daß sie den
Glauben an ihn nicht verloren hätte, trotz allem
was vorgefallen war. Aber sie wagte nicht,
ihren Gefühlen solchen Ausdruck zu geben, dazu
standen sie sich in ihrem innersten Ernpfinderr
und Urteil über die Jdeale des Lebens doch jkßt
zu fremd gegenüber.

Das echte Vertrauen fehlte den beiden Gatten.
Schon fett langer Zeit· lag etwas zwischen
ihnen, und Ellinor war eine zu scheue, wirklich
vornehme und zurückhaltende Natur, um solche
Schranken leicht im günstigen Augenblick zu
überwinden.

Wortmann Nat!

einleiten würde, bedeutet, wie jeßt Wiener Nach«
richten zu melden wissen, einen gänzlichen Fehl-
schlag. Der Kaiser Franz Josef hat es rund
abgelehnt, Ungarn die von der Kofsuthpartei
geforderten weiteren militärifchen Zugesiändnifse zu
machen, offenbar in der Erwägung, daß diese
nur dazu beitragen könnten, das ja ohnehin nur
noch sehr lose Band zwischen den beiden Reichs:
hälften der habsburgifchenDoppelmouarchie noch
weiter zu lockern. Mit dieser Entscheidung des
greifen Monarchen ist jedoch die Lösung der po-
litischen Krisis in Ungarn abermals auf fernere
Wochen hinausgeschoben worden, von einer
eventuellen Srsetzung der Weckerleschen Regierung
durch ein Kabinett AndrasshsKossuth ist keine
Rede mehr, aber auch eine erneute Wiederbeftätis
gnug des Regimes des Herrn Weckerle, an
welche hier und da bisher noch immer geglaubt
wurde, gilt nunmehr als ausgeschlossen. Was
weiter nun zur Beseitigung der Krisis jenseits
der Leitha geschehen soll, das ist einstweilen voll-
kommen ungewiß, obwohl bereits wieder von
der angeblieh bevorstehenden Berufung dieses
oder jenes ungarischen Politikers nach Wien
zum Kaiser gesprochen wird. Jedenfalls droht
die ungarische Krisis erneut zu versumpfen, zu
stagnieren, trotzdem, daß ein solcher Zustand
nieder im Jnteresse einer gedeihlichen inneren
Entwickelung noch in jenem eines doch fo drin-
gend zu wünfchenden ersprießlichen Verhältnisses
zwischen Eis: und Transleithartien liegt.

Jst nun die Situation in Ungarn infolge
der Fortdauer der schleicheuden Krisis im Mini-
sterium nach wie vor eine recht unerquickiiche,
so kann auch die varlamentarifchpolitische Lage
in Oesterreich durchaus noch nicht als eine rofige
bezeichnet werden, obschon der tschechische Ansturm
auf die Stellung des Kabinetts Bienerth wegen
der neuen deutschen Sprachscbutzgesetze bis ans
weiteres gescheitert ist. Die Tschechen und ihre
kroatischen und slovenifchen Verbündeten von der
slavischenUnion gefallen sich einstweilen in einer
eigenartigen Obstruktiom welche zur Folge ge-
habt hat, daß es mit der Erledigung der parla-
mentarischen Geschäfte im österreichischen Abge-
ordnetenhause bisher noch gar nicht fonderltch
vom Flccke gehen wollte. Allerdings sind in der
Sitzung des Abgeordnetenhauses vom vorigen
Freitag die vielen Dringlichkeitsanträge betreffs
der Regelung der Nationalitätenfrage durch die
ziemlich Überraschende Annahme eines Antrages
Stölzeh wonach ein besonderer Ausschuß von
52 Mitgliedern zur speziellen Erörterung urrd
Behandlung der heiklen Nationalitätenfrage ein-
gesetzt werden soll, endlich glücklich abgetan wor-
den, sodaß nun wenigstens die allgemeine Etats:
Debatte im Abgeordnetenhause beginnen kann.
Dcsseu ungeachtet sind die Schwierigkeiten der
jetzigen parlamentarischen Situation auch in
Oefterreich noch lange nicht gehoben, es muß
immer wieder mit dem  Eintritte neuer Verwicke-
luugen gerechnet werden, so lange die Tfchecherr
und ihr Anhang sich nicht entschließen können,
ehrlich mit den übrigen Parteien an der Förde-
rurrg der Reichsratsgeschäfte zusammenzuarbeiten.
Bei diesem uusicheren Stande der Dinge ist es
indeß stets möglich, das» das Kabinett Bienerth,
müde der ewigen Widerwärtigkeiten und Ver-
drießlichkeitem mit denen es sich heruntplagen
muß, eines schörren Tages doch zurücktrity und
dann stünde man in Eisleilhanien wieder vor
einer vielleicht langwierigen Minifterkrisis Daß
aber diese fortwährenden krisenhaften Zustände
in beiden Reichshälften der großen Donau-
rnonarchse weder im Jnteresse ihrer« innerlicherr
Kräftigung noch in jenem ihrer europäischen
Giotßmachtstellurrg liegen, dies dürfte wohl klar
sein.

Politifche Ueber-ficht.
Deutsches Reise.

Der Re chstsag tritt an diesem Dienstag zu
einer neuen Session zusammen, der zweiten der
seit 1907 luufenDen gegenwärtigen Legislatun
Periode. im Reiche. Der Eröffnungsakt wird
vorausfichtlich vom Kaiser persönlich vollzogen
n-erdetr, der Sonntag von seinem oberschlcfischen
Jagdauefluge niieder in Verirrt, refp. im Neuen
siialais znriickerwartet wurde. Ueber das dem
Reichstage diesmal bestimmte Arbeitsmaterial
ist noch nicht allzuviel bekannt; bis jetzt weis
rnan nur, daß er sich außer mit dem Reichs-
haushaltsetat für 1910 nod mit der neuen Straf-
psozeßordnurrg und der· Novelle zum Strafgesetz-
buche, ferner mit der R-ichsversicherurrgsordnung,
mit dem deutsckppottugisifchcn Harrdelsvertrage
und dem deutsch-eng ischen Handelsprovisoriuw
weiter mit dem Gksetzentwurfg betreffend die
Haftpflicht des Reiches für seine Beamten,
mit dem in der vorigen Sesfion unerledigten
Gesetzentwurfe über die Errichtung von Arbeits-
ktmmern und noch einigen kleineren Vorlagen
zu beschäftigen haben wird. Doch wird dem
Reichsparlamente im Verlaufe seiner Seffion
sicherlich noch diese und noch jene andere gesetz:
geherifche Materie urrterbreitet werden, außerdem
wird es natürlich auch nicht an den herkömmlichen
Jnitiativanträgery Resolutionerr und Jnterpellcp
tioneu fehlen, sodaß sich der Reichstag auch in
seiner anhebenden neuen Tätigkeitsperiode einem
reichen Beratungsmaterial gegenüberfehen wird.
Soweit die Dinge indessen zu beurteilen sind,

dürfen die deutsche Volksvertretung diesmal kaum
tiefeinschneidende und schwerwiegende Fragen be-
schäftigen, wie dies in der vorigen Sefsison durch
die Reichsfinanzreform der Fall war. Man
kann daher vielleicht auf einen im allgemeinen
ruhigen Verlauf der am 30 November anheberiderr
Session rechnen, und der neuen Regierung des
Herrn v. Bethmann Hollweg wird es wohl und
ganz lieb sein, wenn schwere parlamentarische
Stürme bis auf weiteres ausbleiben.

Der Bundesrat hat in seiner am 26. No-
vember abgehaltenen außerordentlichen Pienar-
sisima de« Entwurf des Reichshaushaltsetats
für 1910 genehmigt, sodaß ihn der Reichstag
bei seinem Zusammentritte gleich vorfinden wird.

Die am legten Freitag in Halle a. S. statt-
gefundene Erfatzwahl zum Reichstage zwischen
dem freisinnigen Kandidaten Reimann und dem
sozialdemokratischen Kandidaten Kunert hat den
Sieg des lehteren ergeben. Soweit festgestellt,
erhielt Kunert 24613 Stimmen, sein Freisinniger
Gegner nur 21511 Stimmen, mit welchem Wahl-
ausgange die Sozialdemokratie das Reichstags-
mandat für die alte Saaleftadt, weldes sie bei
den Wahlen des Jahres 1907 an die freisinnige
Volkspartei verlor, leider zurückerobert hat. 1907
wurde der inzwischen verstorbene Freisinnige
Schmidt mit 25 249 Stimmen zum Abgeordneten
für Halle��Saalekreis gewählt, während es
Kunert damals auf nur 21941 Stimmen brachte,
demnach sind bei der jetzigen Nachwahl im Ver-
gleich zu der Wahl vor zwei Jahren für den
bürgerlichen Kandidaten 3738 Stimmen weniger,
für den sozialistischen Kandidaten aber 2672
Stimmen mehr abgegeben worden, unzweifelhaft
ein neuer Trinmpf der sozialdemokratischen Partei,
welchen sie offenbar ebenfalls der in weiten Kreisen
des deutschen Volkes noch immer herrschenden
Verstimmurrg auläßlich der neuen Reichssteuern
verdankt.

Die 8citungsnachrichten, denen zuflge der
Abgeordnete Bassermann beabsichtigen sollte,
seinen Posten als Vorsitzender der nationalliberalen
Fraktion des Reichstages niederzulegen, und
iwur aus  Sefunbheitsrüd�dten, werden vom
Berliner Zentralbureau dem nationalen Bureau
als unwahr bezeichnet.

Der Oberpräsident der Provinz Schloß-en,
Staatsminister Graf v. Zskdlitz und Trützschley
tritt am 1. Sanuar 1910 in den Ruhestand
Sein Amtsnachfolger ist der jetzige anhaltirrische
St. atsminiiter v. Dallwiiz

Die bahrifche Abgeordnetenkammer genehmigte
am 27. November auch die letzte der auf die
Stenerreform bezüglichen Vorlagen, das Um-
lagengesetz auf Grund eines zwischen dem �Bett:
trum, den Liberalen und der freien Vereinigung
getroffenen Kompromisses.

Die Zweite säehische Kammer genehmigte am
Freitag den nationalliberalerfeits gestellten An-
trag auf Auftrahme einer genauen Statistik über
die jüngsten Landtagswahlen in Sachsen ein-
stimrnigz Staatsminister Graf Vitzthum v. Eck-
ftädt erklärte die Zustimmung der Regierung zu
dem Antrage. Jn der auf Den 30. November
anberaumten nächsten Kammersißuug beginnt die
allgemeine Etatsdebattm

Die deutsche Lnftschiffahrt muß einen schweren
Unglückssall verzeichnem Der am 22. November
abends in Stnargendorf bei Berlin aufgestiegene
Ballon ,,Kolmar« ist in einem Walde bei dem
Dorfe Kaseica im österreichischen Küftengcbiete
völlig zerfetzt ausgefunden worden. Seine Jsrsafs en,
Aeronaut Dr. Brinckmann und Architekt Frasike
ans Berlin, lagen tot mit zerschmetterten Gliedern
auf dem Boden.

�� Jtalien im Dreibund. Die »Köln.
Ztg.« schreibt in einer Berliner offenbar irrspis
rierten Korrespondenz: »Man scheint in Italien
vielfach der Ansicht zu sein, daß der Dreibund
für Italien nicht das geleistet habe, was er ver-
svrach, sowohl politisch als auch wirtschaftlich.
Es wäre nichtschwer, gegenüber den italienischen
Klagen eine Gegenrechnung aufzustellew aber
man darf darauf um so eher verzichten, als der
Unbefriedigung, die vielfach in der italienischen
Presse festgestsllt werden muß, eine Haltung der
italienischen Regierung gegenübersteht, die nicht
auf diesen Punkt abgestirnmt ist. Der große
Vorteil, den Jtalien von seinem Verhältnis zu
Deutschland und vom Dreiburrde gehabt hat,
besteht ganz offenbar darin, daß es sich durch
dreißig Jahre ungefährdet entwickeln und seine
Kräfte ruhig dem inneren Ausbau widmen konnte.
unbegründet finD insbesondere die Klagen über
eine wirtschaftiiche Zurückstellurrg Italiens durch
Deutfchlanlx Es ist selbstverständlich, daß wir
bei unseren wirtschaftlicher! Beziehungen in erster
Linie die Jnterefsen unseres eigenen Landes in
Betracht ziehen; darüber hinausgehend, haben
wir aber den Jtalienern mit Riicksicht aus unser
Bundesverhältnis so große Zugeftändnisse ge-
macht, wie sie nur immer möglich waren."

Defecrreidr-llngaru.
Der Urheber des sensationellen Massengifts

Mordversuches an Oesterreichischen Generalstabs-
Qffizieren soll nunmehr ermittelt sein. Wenigstens
wurde laut einer Wiener Privatmeldung ein
Oberleutnant in einer Provinzialstadt verhaftet,
welcher stark verdächtig ist, der Absender der
Giftpillen zu sein. Andere Nachrichten wissen
freilich zu berichten, die Verdachtsgründe gegen

den betreffenden Offizier hätten sich als nicht
erheblich genug herausgeftellt, und sei daher das
weitere Verfahren gegen ihn eingestellt.

Die Debatten im österreichischen Abgeordneh u-
hause über die Dringlichkeitsanträge zur Stege:
lung Der Nationalitätenfrage gelangten am Fri i«
tag spät abends mit Annahme eines Antrags-Z
Stölzel, wonach das Abgeordnetenharts ein-n
Ausschuß von 52 Mitgliedern zur Regelung D r
NatioualitätertfrageniedersetzcnsollgumAbschluß-«.

Frankreich.
Jn Frankreich gestaltet sich die parlamentariscxe

Lage immer günstiger für« das Ministerium Brianm
Die Deputiertenkammer hat im Fortgange der«
Etatsberatungen mit dem Ministerium durih
Annahme der Forderung für geheime Fonds ein
nettes Vertrauensvotum erteilt und alsdann
sämtliche« Teile des Etats des Minisieriums bis
Jnnnern bewilligt.

� [Deutfch - französisches Stirbt-i�-
nehmen irr Marokko.] Die Worte der A«-
erkennuug, die der französische Minister D3
Anstoärtigerh Pichon, Dienstag in der fra -
zösischen Deputiertenkammer der lohalett Haituk g
Deutschlands in den MaroklmArrgelegenheitskt
widmete, haben in deutschen amtlichen Kreis-r
ersichtlich sehr angenehm berührt. Das Berlin-r
Auswärtige Amt beeilt sich, der franzöficixrr
Regierung ein ähnliches Wohlverhalturtgszeugnris
auszustellen, wie Pichon es uns gegenüber getan
hat. Die ,,Köln. Ztg.« bringt in einem offen-
bar von der Wilheimftraße inspirierterr Berliusr
Telegramm folgende Würdigung der Rede Pichorrw

»Es kann in Deutschlarrd nur Genugtuung
hervorrufen, wenn die Redlichkeit der deutsch-se
Regierung in so ausdrücklicher, rückhaltloser Weise
arrerkannt wird. Man darf hieraus wohl D-n
Schluß ziehen, daß auch in Zukunft die warnt-
kanischen Angelegenheiten nicht dazu beitragen
werden, die Beziehungen zwischen Deutschland
und Frankreich zu verbittern, sondern daß inr
Gegenteil durch gemeinsame Arbeit ein gegen:
seitiaes besseres Erkennen nnd Verstehen herbri-
geführt werben wird. Es war nicht leicht are»
der Kampsveriody die wir in Marokko erteile
haben, zu derjenigen Politik hinüber zu lenken,
die fußt für beide Staaten maßgebend ist. West-n
Pichon dafür der Redlichkeit der deutschen Regierung
seinen Dank ausspricht, so kann von deutsch«
Seite sestgestellt werden, daß auch Die franzbsifche
Jtegierung den aufrichtigen Willen gezeigt hat,
sich durchaus in den Grenzen des Februar-Au-
kommens zu halten. Es ist nur erklärlich, dcß
es in Marokko selbst, wo man sich vielfach ans
der Kampfftimmung nicht herausgewöhtren tvollt.sz,
zu kleineren Reibungen und Unebenheiten gekommen
ist, die aber· dank der maßvollen Haltung der
franzöfischen Zentralregierung keinen bösartigen
Charakter annehmen konnten, sondern immer
rasch beigelegt wurden. Die durchaus über:
einftimmenDe Haltung, die Deutschland und Frank-
reich zur Zeit in der Arileihefrage einnehmen,
beweist am betten den für beide Seiten erfreu-
lichen Umschwung.

STIMME.
Rnßland soll nach Berichten von Rcisentcn

umfassende militärische Maßnahmen an feiner«
Westgrenze vornehmen, die namentlich in Der
beschleunigten Verstärkung und Modernisierttrsg
der Fcsturtgsanlagen im westlichen Grenzgebikxt
des Reiches bestehen. Ja den Kreisen der list-ir-
reichiicherr Heeresverwaltung weiß man von dies n
russischen Maßnahmen, indessen erkärt man dort,
daß diese Befesiigungsarbeiten keinerlei fortderlith
beunruhigenden Charakter besäßen, sondern sit!
lediglich im Rahmen des für sie längst vorgr-
sehenen Programmes hielten.

Gewand.
Jn den legten Budzetkampf zwischen den

beiden Häusern des englischen Parlamentes klingt
jetzt bereits der Lärm von Straßendemonstratiom n
hinein. Jüngst wurde in London abends vor
dem Dberhauseeine lärmende feindselige Kund-
gehung von etiva 6000 Personen, unter denen
sich viel Gesinde! befand, veranfiult. Die Polizei
trieb schießlich die Manifestattten auseinander.
Jm Oberhause wurde die zweite Lesung der
Finauzbill auch am Freitag noch weitergeführt.
Unterdesseri ist es wenigstens betreffs der irischcu
Landbill zu einer Verständigung zwischen Obst·-
haus und Unterhaus gekommen. Das Oberhaus
stimmte einer· Anzahl Punkte der irischen Landbjil
in der Fassung des Unterhauses nachträglich zu.

Varianten-unser.
Der soeben abgestattete Besuch König Ferdirrands

von Bulgarien beim König Peter von Serbien
in Belgrad soll mit dem Plane einer bulgarisch-
serbischen Zollunion zusammenhängen Was den
projektierten Dreibund zwischen Bnlgarien, Sei":
bien und Moutenegro anbelangt, so gilt das
Projekt als gescheitert, angeblich, weil Serbien
die alleinführertde Stelle im Bunde beansprucht»
was die beiden anderen Kontrahenten nicht zu-
gestehen wollten. ��� Jn Griechenland gestalrirt
sich die Lage wieder kritischer, da die Militärlisan
bei ihrer Forderung nach Reinigung des Beamte-I-
torps auch die fremdläudischen archäologischxrr
Institute in Athen angreift. Die fremden Ge-
sandten richteten Deswegen bereits einen Protcst
an die griechischen Regierung. � Der neue hul-
garischstürkische Zwischenfalh welcher durch die
ziemlich abfäcig gegen die Türkei gehaltenen



Sabranjereden der Minister Maliniiow und
Paprikow herbeigeführt worden war, auch als
erledigt, da der bulgarische Gesandte in Kon-
stantinovel der Pforte beruhigendeAufklärungen
gegeben hat. 

Mart-In.
Die Operationen der Spanier gegen die

Iiifskabhlen sind troh der in Melilla gesührten
Friedensunterhandlungen des Generals Marina
mit den Abgesandten der Riffleute wieder auf-
genommen worden. Die bei Melilla lagernden
spanischen Trnppen sind in Stärke von angeblich
20000 Mann in der Richtung auf Nador abmar-
schiert. Die neuespanischeOffensivbewegung bezweckt
die Einbeziehnng der Bergwerksbezirke im Riff in
das spanische Okkupationsgebieh Die Riffstämme
ziehen, wie es heißt, den Spaniern entgegen.

Amerika.
Der bekannte Konflilt zwischen den Vereinigten

Staaten und Nicaragua soll nun doch seiner
Beilegung entgegen geh-n. Wie es heißt, will
die Regierung von Nicaragua die amerikanischen
Forderungen jetzt annehmen.

L o k a l e s.
??Namslau,29.November. Beerdigung.!

Am Sonnabend nachmittag wurden die sterblichen
Ueberreste des am Dienstag in Breslau ver-
storbenen Schuldirigenten Herrn Rektor Unver-
richt von der Friedhofshakle aus zur letzten
Ruhe -bestattet. Mit den Kindern und einigen
Verwandten nmstanden den Sarg Vertreter der
siädtischen Behörden und des Vorstandes des
Vereins der hbheren Knabenschule, der Schulde-
putation, das Lehrerkollegium »und die Schüler
der Anstalt, Eltern und frühere Schüler, sowie
zahlreiche Freunde des Heimgegangenen; auch
erwies der Kriegervereim dessen Mitglied derselbe
war, demselben die letzte Ehre. Nachdem lder
Choral: ,,Jesus, meine Zuversicht«, gesungen
von Lehrern beider Volksschulen, verklungen war,
hielt Herr Pastor Rot; die Leichenrede Er
charaktsrisierte den Verstorbenen als pflichttreuen

Bekanntmachttttg

Lehrer, der sich in Stadt und Kreis und über
deren Grenzen hinaus durch fein erfolgreiches
Wirken, seine Schaffensfreude und fein Bestreben,
die Jugend recht tüchtig zu fördern, sich der
größten Achtung zu erfreuen hatte. Sein Herz
habe den Kindern gehört, und es sei auch her
Segen nicht ausgebliebern Der äußere Segen
habe indes oft gefehlt, Enttänschungen verschiedener
Art waren ihm nicht erspart geblieben. Ent-
täufchung hätte er selbst erfahren, als er als
einsiiger Student dem Rufe des Königs
zu den Waffen folgte. Vom Blei getroffen in
Feindesland, wurde er als Gefangener nach
Paris gebracht, wo er bis zum Ende der Be-
lagerung bleiben mußte und doch hätte er so
gern gleich andern weiter für tas Vaterland
gekämpfh �- Auch in seinem Familienleben hätte
es ihm an Enttäuschungen nicht gefehlt. �-
Früh schon wäre ihm seine Gattin nach schwerer
Krankheit durch den Tod eutrissen worden, auch
hätte er feinen ältesten Sohn, der seine Freude
war und mitten im Studium stand, zu Grabe
tragen sehen. Schwere Zeiten habe fürwahr
der Verstorbene durchgemacht, doch Arbeit und

- Pslichttreue hätten ihm die Kraft gegeben, alle
Heimsuchungen zu ertragen. Durch seine erfolg-
reiche Amtstätigkeih wie auch durch feine gerade
Natur und feinen bieheren Sinn habe er sich
ein dauerndes, ehrenvolles Denkmal in den
Herzen aller gesetzt, die ihm durch seinen Beruf
nahestanden und es zollten ihm alle den herz-
lichsten Dank. �� Herr Pastor Rot! wandte
sich dann an die Kinder; sie hätten einen lieben,
treusorgenden Vater verloren; ihr Verlust wäre
besonders ein sehr großer, doch möchten sie blicken
auf den Vater droben, der ihnen mit feiner
Hilfe immer nahe sein werde. �- Nach einem
Liedervers wurde die Leiche zum Grabe getragen.
Unter den Klängen eines zweiten Chorals wurde
der Sarg der Erde anvertraut, und gleichzeitig
erdröhnten drei Kanonnenscbläge zur Ehrung
des Verstorbenen als ehemaligen aktiven Krieger.
Nachdem dann Herr Pastor Rot; noch ein G:-

Es ist wiederholt vorgekommen, daß Lehrlinge nicht rechtzeitig, d. h. spätestens am 6. Tage
nach deren Annahme, durch die Lehrherren zum Eintritt in die gewerbliche Fortbildungsschule bei
uns angenteldet worden sind.

Wir machen harauf aufnterifatit, daß wir in Zukunft gegen die Säumigen mit Strafen
vorgehen werden, und beinerken hierbei, daß die Abmeldung auch in den Fällen geschehen muß,
wo der Lehrling zunächst nur auf Probe angenommen ist, und daß, wenn durch Nichtanrneldung
seitens des Lehrherrn ein Lehrling die Fortbildungsfchule nicht besucht, das Schulgeld für ihn
trotzdem entrichtet werden muß.

Nanrslau, den 26. November 1909. Der Magistrat S ch u l z.

bet gesprochen, schloß das Lied: »So ruhe wohl«
die Trauerfeier.

A  Handelskammer.! Der Wirkungs-
Bereich her Breslauer Handelskammer hat eine
Erweiterung erfahren. Gleichzeitig ist die Zahl
der Mitglieder, die bisher 30 betrug, auf 36
erhöht worden. Von diesen 36 Mitgliedern
werden von dem Stadtkreis Breslau 24 � gegen
bisher 27 � in das Gesamtkollegium entsandt
nur-den, während die übrigen 12 Mitglieder den
anderen Kreisen � im ganzen 14 zur Bcsetzuirg
zugewiesen sind. Für die Ausführung der Wahlen
ist ein neues Statut  Wahlordnung! erlassen
worden, das in allen Punkten den Vorschlägen
der Handelskammer entspricht. Die Breslauer
Handelskammer umfaßt 15 Kreise, die zu vier
Wahlbezirken derart zusammengesetzt worden sind,
daß nur noch der Stadtkreis Breslau für sich
einen eigenen Wahlbezirt bildet, während die
anderen Kreise nach ihrer geographischen Lage
und wirtschaftlich n Zusammengehörigkeit zu
eigenenWahlkörperschaftenznsammcngesetztivorden 
sind. Der Kreis Namslau bildet mit den Kreisen
Oels, Trebnitz, Militsch und Groß-Wartenberg
den 4. Wahlbezirk und sind seitens desselben
3 Mitglieder zu wählen. �- Wahlort ist Oels.
Von den zu wählenden drei Mitgliedern ist ein
Mitglied Vertreter des Kreises Oel-Z, eins der
gemeinsame Vertreter der Kreise Namslau und
GcoßsWartenberg und eins der gemeinsame Ver-
treter der Kreise Trebnitz und Niilitsch

-==  Zur Regelung des Lehrlings-
wesens in den Handwerksbetriebeiq
hat die Handwerkskaninter zu Breslau neue
Vorschriften erlassen, welche die Genehmigung
des Herrn Ressortmiriisters erhalten haben.
Verstöße gegen die treuen Bestimmungen werden
mit einer Geldstrafe bis zu 20 M. geahndet,
soweit nicht andere gesetzliche Strafen vorgesehen
sind. 
=  Flurbeleuchtung.! Jm Monat De-
zember sind die zn den Wohnungen fiihrenden
Räume, insbesondere die Hirusflktre und Haupt-

Bekanntmachung
Auftreten der sogenannten spinalen Kinderlähmuiig

Mit Rücksicht auf die in einzelnen Teilen der Monarchie epidemisch auftretenden Fälle
der spinalen Kinderlähniung  Poliomyelitis acuta infantum! ist seitens des Herrn Ministers der
geistlichen, Unterrichtss und Medizinalarigelegeuheiten angeordnet worden, daß bis auf weiteres
jeder Erkrankungs- und Todesfall an spinaler Kinderlähiuung nach § I des Gesetzes betreffend
die Bekämpfung übertragbarer Krankheiten vom 28. August 1905  G.-S. S. 373 ff.! her zu-
ständigen Ortspolizeibehörde unverzüglieh von den dazu Verpflichteten zur Anzeige gebracht wird.

Namslau, den 16. November 1909.
Der Königliche Landrat gez. von Warder.

Vorfiehende Bekanntmachung wird hierdurch weiter veröffentlicht.
Namslain den 22. November 1909. Die Polizei-Verwaltung. Schulz

�U
A u f r u is.

Am 14. November 1908 verstarb die verw. Hedwig Willems geb. Somieski
aus Nixdorf unter Hinterlassung einer freien Ecbschaftsntasse von etwa 1000 E.

Als Beauftragter des Nachlaßpflegers ersnche ich alle diejenigen Personen, welche mir
über die Erben der Erblasserin Auskunft geben können, um Mitteilung unter Zusicherung der
Erstattuiig der Auslagen und notwendigen Versäumnis.

Ja Vetracht konnnen nach den bisherigen Ermittelurrgeiu
a.! hie Mutter der Erblasserin namens Johanna Sophie Somieski geb. Wyßkot

 Wisgoth! geb. den 3. Mai 1807 zu Namslaty
b! deren Eltern, der Bediente Chriftoph Wyfzkott und dessen Ehefrau Barbara Rose

geb. Janitk in Namslau bezw. untgegenh,
c! enhlich die Geschwister der Erblasserin: Jofefa verehrt. Lauwasser aus Militsch und

Dorothem Letztere soll verheiratet gewesen sein und in der Untgegend von Tfcheschetis
hammer auf einein Dominiuiir gelebt haben.

Militsch, den 25. November 1909.
B. Goldmann,

Rechtsanwalt und Notar
Militfcky Bez. Breslau.

Bitte für das Krankenhaus zu Iiamslau
An die Eingesesseneit der Stadt und des Kreises richte ich die herzliche Bitte, den armen

Kranken, welche das Weihnachtsfest auf ihrem Schruerzenslager verbringen niiissen, zu einer kleinen
Weihnacbtsfreude behilflich fein zu wollen durch niilde Beiträge an Geld, gebrauchten Kleidungsstiicken
usw. Jede auch noch fo geringe Gabe wird mit cinfriclytigeirt Dank angenommen werden.

Jm Namen der armen Kranken ergeht an alle nrildherzigeri Gebet ein herzliches ,,Ver-
Sei« Gott« M. Wett, leitenhe Diakonisse des Kreisrankkenhauss

Verkaufe sämtliche

M Spielwaren M
zum Einkaufs-preise, also ohne jeden Verdienst.

Willy Haesler,
Ring 26.

Schülern und den Kriegern für das

irebfnett, von spätestens 5 Uhr nachmiitag
ab bis 10 Uhr abend ansreichend und feiner-
sicher zu beleuchten.

-  Besitzverärideriiicg.! Herr Kauf-
mauSchiftan hat seinHaus nebst Modewareiis
und Konfektioiisszeschäft an Herrn Kanfinakiki
Böhm aus Rosenberg verkauft.

in; obinaieläcß.
Breslau. Der hiesigen Krimirialpolizei ist

es gelungen, einen gewerbsmäßigen Verbrecher
gegen das teitnciide Leben zu ermitteln und fest-
annehmen. Es ist dies der 25 Jahre alte ans
Bautsch in Piähreri gebürtige Gustav Thiel,
der schon, bevor er seine Tätigkeit in Breslau
aufnahm, in Leipzig, Köln, Heringsdorf nnd
Zobien ähniiche Verbrechen begiug. Er soll in
mehreren Fällen den Tod der bei ihm Hilfe
suchenden Personen verschuldet haben.

Breslau, 26. November. Wie hiesige
Blätter melhen, ist der herzoglichmnhaltische
Staatsminister« v. DallrvitziDcssaii als Nachfolger
des Grafen v. ZedlitzsTriitzschler zum Oberpräsi-
deuten der Provinz Schlesieri ernannt worden.
Der neue Ober-Präsident wurde 1855 im Kreise
Brieg  Schleficn! geb «ren, wurde 1879 Gerichiss
referendar in Potsdanr Jin Jahre 1884 wurde
v. Dallwitz zum Regiernngsassessor und im Jahre
1887 zum Land-rat des Kreises Lüben  Schlesien!
ernannt. Jni Jahre 1901 erfolgte feine Er-
nennung zum vortragendeii Rat im Aiinisteriiirti
des Junern und Ende 1902 zum herzoglich-
anhaltischen Staatsminister·

Pleß, 27. November. Nach dem gestrigen
Diner nahm der Kaiser Gesangsvorträge des
Meisierschen Gesangvereiris ans Kattowitz ent-
gegen, und zog dann, ebenso wie der Fürst und

Fortsetzung in der Beilage.

Jiidifctxc Gemeinde Namslain
Freitag: Vibendgoktessdieiist 4 Uhr
Sonnabend: Friihgnntesdicnst 1 	-2,,

� llcachinittagsgotieslx 3

Statt besonderer Danksagung.
Für die vielen Beweise inniger Teilnahme während der Krankheit

und beim Heimgange unseres lieben, guten Vaters, des

Gymnasiallehrers

Robert Unverricht,
sowie für die schönen Kranzspenden sagen wir hiermit unseren innigsten
Dank, insbesondere dem Herrn Pastor Roy für seine trostreichen Worte am
Grabe, den Herren Sängern für den erhebenden Grabgesang, sowie den

Grabgeleit.
Namslau, den W. November 190¬!.

Die trauernden Hinterbliebenen.

auch praktisch ist, dann schenken sie

eben.
g Versandgeschäft für

.�»·

Hmanggnerlieigetunxi
Mittwoch, d. l. Dezember cr., vorm.

l0 Uhr werde ich hier in der Pfandkaiitiiier
 Amtsgerichtsgebäude!

1 Herrcntascheiiuhr mit Goldkette
i Photogn Apparat, 1 Revolver
1 schwarzer Rockanzng 2 Interna-
züge 1 Winter· nnd 1So1nmeriiber-
ziehet, verschiedene andere Herrenlleider
und div. Biicheu 1 Schanlbüffcth 1Geld-
schmal, 1 gr. Transpoktloffey 2 Phonos
graphenappakate 2 Granunophone

rueistbieterrd berfteigern.
Nan1slau, den 29. November· 1909.

Tschäp0, Gerichtsvollziehen

Fseiiefteg garantiert reines

»� Eanssikelschmalz
Rudolf Wggüstztexgrkgsmzilarenniintllunu
3000�4000 M. u. 2000 M.
mit sicherer Hypothek zu vergeben durch

Rieger, Namslau.

bestimmt.

eine Straussfeder.
Durch Bezug direkt vom Afrikanischen Farmer bin ich in der Lage, echte,
hervorragend schöne Exemplare zu bisher noch unbeknilut billigen Preisen abzu-

Verkauf und Versand auch einzeln.

LTJLJILJTLJ 
�Vollen Sie

ein Weihnachtsgeschenk machen, Welches nicht nur schön und wertvoll, sondern

sscvssss
itcterglmrgcr Gummiscljuljc

sowie alle Arten

K Schnhwaren
für Herr-ein, Damen: und Kinder in guter
Qualität empfiehlt

G. Siebenhaar,
I· Gummifchirhe æecrldgiixiiepariert K

Soeben eingetroffen lfeinfter �llftractnniet »
Ztiacczssol graviert
liutlnll Wunsch lillnnrenliiinkllunu

Schützenstraße 21.

Gunmiischuhu xeamclljaarscijuycy
Iltlzsctjiiallenscljuhe,

sowie sämtliche Schrihwareie empfiehlt

Robert Langner,

echte Straussfedern.
Breslau, Viktoriastr. 52 II.

Hchukågelchästs
I« Klofterftrafza �u
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zu becleelnäencl deeerreebgeaseäizten Preisen.
Ich empfehle meine Auslagen einer gütigen und eingehenden Beachtung. Durch enorm billige Einkäufe bin ich in der

Lage, hervorragende Vorteile bieten zu können.

-_:_����__ Auf Extra-Tisch E
grosse l·�0sten einzelner

iireiririer, Servietten, ieuitiurer, Milieu uri Irieier
mii10°fo Kassen-fdebett bis zum 24. Dezember.

·-·-"s"�« Sei» s? Eis-Yes.» Hei-Es; --.
n.nnnnnnMnnMnenne

�Leier « d

Ge�i�eie Hain, Sckuthnteclzexnieister
Kenntniss-eng. sdyiiijenitr. 20

emvfiehlt fiel! den ges-beten Herrscbsxfteii von Stirbt und bsiiiid zur Aufcrtixiiisig
feinsten nnd cinsaräxktett

Herrsxxnz deinen: und Kindenschuhwerks
in allen Fassoirs und Lcdersortexk

Zsiccigiie greife. gsaußerffe Eli-Seit.
Rcparcitetretc werden schnell, sauber und billigst in eigener Werkstatt aussgefiilsri.

Nur bis Weihnachten!
erhält jedermann einen

Iieueerr-Pieueureuieu urerie
beim Eiirkauf von

138i. [Ieuire-iielriuußwelreu zum Preise vue M. kenn.

Pneueureeeuu-Welrue-ieerih �iluuiru� I
«T".«T«ETEED-LSEE-l-ZLRgchellfifcheFfColettesonncrstag eintreffcnd einpfichlt

Hemr. Reimann.
� Namslau �

vis-ä-iris Konditorei Koschwitz.
�

Wimiiu iür iuiel uuri Kinn!

BeneliaXCHEQIEEELGTETÆÆALHL b d l &#39;      s E «e  e         -   feinste P�anzen-
d t f«             �  s  Margarine�_ besterun  e -« Ersatz f. Meiereibutter.

WPVEN Vincenz Zurawslei.
QBeinB-znbiung.

Wahnschaffe, llluller 8L C0.m. . H., Cleve.·; s - -- : N«Es«- .  ««

BUT-s? u; Råeeg Nr. 38
�iieh�neemeiflee, ßoflieferuni nenlcbieclnuen �öfe

VWFZ åBelzwniseeisBersanclkciuz
empfiehlt

Hcrrcitpeize mit Siknnksfiittcr und Skuulsbesatz Lltilotnobilpelze für Herren und Danien invon 150 Mk. ou, · allen Pelzartcxn

_ »rifchc Biickliitge 2 Stück 15 Pfg» T
« get. Riefeulachsheringe Stück 15 Pfg»
K« get« Lzichs Pfund 1,60 Mk. �Ä

nur zlsilheltnftrafze 8.

verheiratete Knechte
und Lohngärtner

finden zu Neujahr 1910 Stelluiig auf

Ciegszgesxxn III te erstes" er:

Herren-Gieb- u. slieisesPclze m. sinke. Lämmer: D»mc»·Pz-1z-Sk-z1zxs,»Es-pas, -Muffk», auf,� �-ß «·   V, fellftttter u. Slunlssbesgo v.««75�-S-0»»�1 !s"3 Mk. tm, hüte, -Barctts, Hcrrctkwkiitkcn 2c. in allen� QM/BH »«  » ZHXXXAD Pelzrcveretcdcit im Geistliche v. ex! M. an, Pczzartcll i» größte» A«zz,»,ak,1· s; K .s m�.C»,k»-�·»»,-s»,",k-. X Cotnptoir-, Hans: und Jagddlsctzrcirkc von LsprccsPelzc W» 65 II« an» V · �t l sc! THE« ·lüucalyptusuIentol-Bonbons,  �ghnmhmalömäntci w» 75 Mk «» Lange Fußsiickc von 18 wer. an, « EIN« te UUS UWT Oklsgefch STIM-Spitzivegerireh, Knöterich und Tee, D»,j;»,,P«.zzjm«k-k« Do» 13 OF» »: « · « � Fnfzkörbxp Jagdmspuffcn von 4.5 ! Mk. an, »�    r
Königskerzen etc-·, Escgattte DiuncikPclzjaekctts von jßexiiancr, Pclåkkpplcic vol! ck-50·9!?k- M, » - «  l c

_ Sotleugzsp Eins» Familien, ;921ä3.ci%�l	r.�[a11ß� älßirgü,� älera�frrrrrrrel, kcaibriaxir,  und Schlitten-Decken m alert  per L Dezember z« vermieten» Mspsgz
Seherings- �Liraflairds lllarlzextrniif, ° e" m «« z« « U «« Ællkszzcderbuw i» am» ;L;».»«"«zs-«z:»»,»· �m 2 Stube» Mk, Fkjjche m« und, oh» Pferde-

.l«sz««h««ll"""lg" . . . » » «» m ckspktz Q� m} e stell zu vermieten und baldoder später zu be-ileuur Irutru, iierereure-�reuuue. Asssssssslslssssdssssgsss s« Besen« O« « « « w� s «» «»  Kisssrii-i-sir- As·
Barctts «&#39; umgebend per Pkst frank« E«- Ein inöbliertes Zimmer im ersten Stock

Tllcubcziigis von Beizen, sowie Nloderieisfiesrtingeii aller Pe1·;s1cqcnsiäiide, wenn dieselben anch nltbt ·. Lwrnbcmlls vom L qmm�. ab Schützenstd 3. . � .  -. � - ..- .-.. .· -. i; -- on: d· um xs «« sc· �s:Freitag: K. tun um gekauft findikxogädseizckzicllizneixxttTHE;tWlåseöklxcxtlgctiiåixwiängänxsxlhtee f« a« sefuhi . X, z» vermieten·
n · Pi:.iskuraitt,. Dsclzdczug- nnd PciztvcxsbPxobekc frank-a.

Rurieii Wiessee iriureerueiueiluee
Schiktzenstraße 2t.

Donnerstag, den 2. Dezbtn

Schweinfchlachteiy
Zsie Firma unterhält we
«« s« »« :---«-. �m? »« r·- ��x� � ·- « «.

- wozu freundlichft einladet
» «T. « ;·,».--««s»»«--»

der Gesund»

: - s«  .
EITHER-»

»�  .-k-.-;.-.,»- s«  -
ixxzycsezssikiWkDCzäkszkigsxszgäisiesjwitxsskxI.� _- - s �n - I . . Es;  I H Aleeis Lang.

s« w &#39;-  Bestellen en eui Neu eneskarien  ·I. �Sw�n� :ai  g l   Abends: Wicrstabendbrot «i: ist das beste und erste :  werden in meiner mit den modernsten und schiiiisterr Schriften Juli? rietiellliste  Kein Wurfsperspuf außer dem Hwsp
· ·· · 7 . tttt D« l "b.t. s�f"l1�t lbtt "h1 argeäige �i -. .; ßliiiililsßllli Rerrreuuee-iiiriiui :-   e   Ttßfgääegäsigerugr�f� · «« ««  M««k,«;:r«;;.nx»zgtksxszess«««

«-·. SOZTITLTIIFJLTITTFETTITFIJLTTT«»« z:  Oskar opittsehe Buchdruckerei D;   miese;
�I W« as« Händen� s. �Ü? Fernspreelier 224· Nämslau. lähernspreclrer 224.  «&#39;- -  s»  � s:  « I  e e; ZEISS e ee
�I . � . I.  Gesgk « 141210 13 10 12 10l. H.    :I Soeben wieder eingetroffen;    -  720 14 70  90. "m. o0 �f I - F�- -� -- �-2| F NsmkIssM L;  Grnne Herm e. Malz-Kaffee. .-s-».-«,ss»»k..  ssso .- � z 33STUSPVSCUIT · « " &#39; &#39; d m Pakete ein wertvoller Bot! Hei» - 7 10 � ��.J- Runen wuusun iriirweruulrue uuu�|3� «« w ...«s. a...   Stroh - . 5o .. � s �

Schiitzeustkaße 21. a. sein-muss, ecosterstkaße 34. Butter � Rüben! 2 40 � � 2 20s



Beilage zu Nr. 94 des »Namslauer Stadtblattes.«
Namslaey Dienstag den 30. November 1909.

bie Fürstin, den Dirigenten von Lüpke in eine
längere Unterhaltung. Heute früh 103/4 Uhr
erfolgte in Automobilen der Aufbruch zur Jagd
im eingestellten Jagen beiMezerzitz auf Wiesen»
Dami und Rotwild Um 1 Uhr ist Frühstück
im Jagdpavillom Es herrscht starkes Schnee-
treiben. Nachueittags 4. Uhr erfolgt Streckew
legung.

�- Berhaftung des Czenstochauer
Klosterräubersi Jn Lemberg wurde am
Mittwoch der angebliche Handelsagent Zauderer
aus Stamielau berhaftet, der im Miinzantt
Goldklumpem viele altertümliche goldene Uhren
und mehrere mit Perlen, Brillanten und Sma-
ragden befetzte goldene Ringe zur Abstempelung
vorlegte. Da er sich iiber den Besitz dieser sel-
tenen Schmuckgegenstäride nicht ausweisen konnte,
schöpfte man Verdacht. Dieser verstärkte sich,
als man bei ihm auch zahlreiche wertvolle Perlen
von ungewöhnlicher Größe fand. Wie weit sich
die Vermutung rechtfertigt, daß diese Wertsachen
von dem Czenstochauer JKlosterraub herrühren,
bleibt abzuwarten.

V e r ne i f ch t e s.
� Die diesjährigen Kaifermanöver

zwischen dem 1. und 17. Armeekorps sollen, der
,,Rhein.-Westf. Ztg.« zufolge, im Gegensatz zu
den großen strategischen Grundlagen, auf denen
die beiden letzten Kaisermandver sich aufbauten,
ein mehr taitisches Gepräge erhalten. Jnsbei
sondere scheint beabsichtigt zu sein, tagelang»
ununterbrochene andauernde Kämpfe, wie sie der
russischsjapanische Krieg gezeitigt hat, zum Gegen«
stand der Uebung zu machen. Die Truppen
liegen einander dann während der Nacht in Ge-
fechtsnahe, mit Gewehr im Arm, gegenüber.
Während der lebten Kaiserneanöver der beiden Ost-
Armeekorps im Jahre 1901 die sich in der Haupt·
fache auf dem linken Ufer der Weichfel abfpielten,
wird der Kriegsfchauplatz des Kaifermanövers
von 1910 rechts der Wcichsel liegen. An der
unteren Passargy etwa in der Braunsberger
Gegend, soll, wie aus gewissen Vorbereitungen
gefolgert werden kann, voraussichilich die Schluß-
entfcheidung fallen. Die Mitwirkung der Flotte
gilt noch nicht als sicher.

Berlin. Die Liebestragödie einer
Sechnzehnjährigem Die Isjährige Ver-
käuserin Luzie Kai, Uckermarkstraße 17, eine
bilbhübfche Erscheinung, war trotz ihrer Jugend

bereits verlobt. Am vergangenen Dienstag starb
ihr Bräutigam, der sich einer Operation hatte
unterziehen miissen. Das junge Niädchen ver-
mochte den Tod des Geliebten nicht zu über-
winden, und so faßte es den Entschluß, ihm ins
Grab nachzufolgen. Sie kaufte sich einen Revolver
und jagte sich eine Kugel in bie Brust. Das
Geschoß traf das Herz, so daß der Tod auf der
Stelle eintrat.

�- [Ser Lustmord in Dallmin.] Mit
ausgezeichnetem Erfolg haben die Berliner Po-
lizeihunde »Prinz I« und ,,Bolko« bei der Auf-
klärung des Lustmordes in Dallmin  unweit
Berlin! gearbeitet. Dort wurde am Sonnabend
die neun Jahre alte Tochter Margarete des
Gärtners PJofI auf dem Wege zur Schule in
einer Schonung ermordet. Der Besund ergab,
daß der Täter versucht hatte, das Biädchexi nach
dem Tode zu mißbrauchen. Die Spuren, die
die Berliner Polizeihunde verfolgen, ließen er-
kennen, daß als Täter ein Angestcllter des Gutes
in Betracht kommen trachte. ,,Prinz I« erhielt
dann Witterung von der Unterkleidreng des
ermordeten Mädchens unb verbelltc darauf unter
den Personen, die in Betracht kommen konnten,
den achtzehn Jahre alten Gärtnerlehrling Walter
Pöhling, der seit einem halben Jahre auf Dallmin
beschäftigt war. Der Lehrling leugnete zunächst,
legte dann aber ein umfafsendes Geständnis ab.
Er gab von dem Mord folgende Darstellung:
Die kleine Gertrud Jost wohnte bei ihren Eltern
auf einem Vorwerk und ging nach dem Gute
Dallmin zur Schule. Jhr Weg führte durch
die Schonung am Kdnigsdam Pöhling der
auf dem Gute beschäftigt war, ging ihr am
Sonnabend vormittag 9V: Uhr entgegen mit
der Absicht, sie zu überfallen. ü: verließ seine
Arbeiisfielly ging zunächst nach dem Borwerk
und trat dann aus der Schonung heraus. G:
reichte dem Mädchen die Hand unb küßte es.
Als die Kleine weinte, zog Pöhling fie in die
Schonung hinein, und als fie sich wehrte, wiirgte
er sie so lange, bis fie regungslos auf dem
Rücken am Boden flog. Er schleppte sie noch
etwa 12 Meter tiefer in die Schonung, und
dort kam ihm der Gedanke, daß er das Mädchen
töten müsse, weil es ihn sonst verraten könnte.
Er stieß dem Kinde dreimal das Messer in den
Hals. Nach dem Ergebnis der ärzilichen Unter-
suchung war der erste Stich sofort tödlich.
Pöhling kehrte dann aufUmwegen nach Dallmin

an seine Arbeitsstelle zurück. Der Mörder ge-
stand, daß er auch an die Kriminalhunde ge-
dacht und ihnen entgegengearbeitet hatte. Um
seine Spur zu verwirren, war er durch Scho-
nungen, durch Wasfergräben und über braches
Feld gegangen. Jn der Nähe des Tatortes
hatte er sich sogar auf einen gespannten Draht-
zaun gesetzt und sich dann ein Stück weiter be-
wegt. Aber alle diese Mittel halfen ihm reicht-s.
Bolko verfolgte die Spur sogar durch das Wasser
hindurch. Das Messer· hatte Pöhling in der
Schonung unter eine Fichte geworfen. Bolko
wurde angesetzt und fand das Mordwerkzeug
Es war noch mit Blut besudelt und wurde von
den Gutsleuten als das Eigentum Pöhlings
erkannt. Der Berhaftete isi der Sohn eines
Arztes im Rnhrgebietr.

� Todesfahrt im Balloiu Einen ent-
setzlichen Ausgang nahm eine Ballonfahrt, die
am Montag von Schmargendorf aus der als
Luftschiffcr bekannte 34 Jahre alte praktische
Arzt Dr. Wilhelm Brinkmann aus Charlottteiii
bnrg und der 86 Jahre alte Architekt Hugo
France aus dem Städtchen Kolmar in der Pro-
bin; Pofen unternahmen. lieber die furchtbare
Katasirophe, bei der beide Luftschiffer umkamen,
gingen der ,,Berl. Allg. Ztg.« folgende Berichte
zu: Wien, 26. November. Aus Fiume wird
gemeldet: Eine alte Frau aus der Gemeinde
Krasica sammelte gestern im Walde trockenes
Laub, als sie plötzlich auf den Körper eines
Mannes stieß, der zwar noch lebte, aber
bewußtlos war, und im Gesicht und an mehreren
Stellen des Körpers schwere Verletzungen auf-
wies. Die Frau eilte in das Dorf, um Hilfe
herbeizuholem Als darauf eine Hilfsexpedition
an der Unfallstelle anlangte, war der Tod des
Mannes bereits eingetreten. Man fand bei ihm
Bisitenkarten auf den Namen des Architekten
Hugo Franke lautend. Beim weiteren Herum-
fuchen fand man auf bem Bergabhänge Papier-
stücke und sonstige Gegenstände. Man folgte
diesen Spuren und fand auf bem Gipfel des
Berges in einer drei Meter tiefen Schlucht einen
zweiten Mann mit zerschmettertem Körper und
gefpaltener Schädeldecke tot auf. Aus borgen
funbenen Papieren wurde der Tote als der Arzt
Dr. Wilhelm Brinkmann aus Charlottenburg
rekognosziert Jn seinen Taschen fand man 202
Mark in barem Gelde. Gineinhalb Kilometer
von dieser Steile entfernt wurde der Korb eines

Luftballotis vorgefunden indem sich Lebensmittel,
deutsche Zeitungen, Landkarten usw. befanden»-
Ein weiteres Telegramm meidet über die Ursache
des Ballonunglücks folgendes: Fiume, 26. No-
vember. Das Ballonungliick bei Krasica scheint
dadurch veranlaßt worden zu sein, daß eine
wütende Bora daß Lustschiff gegen das Gebirge
trieb, wo es an Felsen unb Bäume geschleudert
wurde, so daß die Haltetaue rissen. Die Augen
Dr. Brinkmanns waren mit einem schwarzen
Seidentuch verbunden. Er scheint sich angesichts
der unausweichlicheir Gefahr die Binde umgelegt
zu haben, um den schrecklichen Tod des Gefährten
nicht mit ansehen zu miiffen.

�[Nächtlicher KampsmitWilderernJ
Der Gemeindeförster Schneider in dem Giffels
dorf Röhl hörte nachts im Walde einen Schuß
sallen. Er eilte in fein Revier und sah in einer
Lichlung drei Männer, an die er sich heran-
schlich. Auf feinen Zuruf: ,,Gewehr weg!«
legten die Wilderer an nnd fchossen auf ihn,
ohne jedoch zu ireffn Der Förster antwortete
nun mit einem Schrotschuß. Lin Wilderer schrie
auf und brach znsaminen, wurde jedoch von
seinen beiden Genossen in den Wald geschleppt,
so daß der Förstcr ihn nicht mehr entdecken konnte.

�- NiebestragödieinFrankfurta.M.]
Jn einem Haufe der alten Mainzer Gasse in
Frankfurt a. M. spielte sich eine blutige Tragödie
ab. Die in diesem Hause wohnende Frau Kaiser
unterhielt seit einiger Zeit ein Liebesverhältreis
mit einem gewissen Karl Birk. Dieser wollte
die Frau schon mehrere Male bewegen, ihren
Mann zu verlassen und mit ihm zu gehen. Auch
am Montag stellte Sir! wieder dieses Ansinnen
an die Frau. Als sie sich aber weigerte, dem
Wunsche zu willfahren, seuerte er zwei Schüsse
auf sie ab, von denen einer sie ins Gehirn traf
und ihren sofortigen Tod herbeiführte. Darauf
brachte sich Sir! felbit einen Schuß bei, der ihn
lebensgefährlich berichte.

-� Sie Ursache der spinalen Kinder«
lähmung, jener geheimnisvollen Krankheit, der
vie Wissenschaft bisher machtlos gegenüberstand,
glaubt der Sanitätsrat Dr. Bilfinger in Det-
mold entdeckt zu haben. Er macht für die
Krankheit verdorbene Jmpflhmphe verantwort-
lich. Sanitätsrat Dr. Bilfinger hält es daher
für bringenb geboten, daß gerade nach dieser
Richtung hin sorgfältige Untersuchungen ange-
stellt werden.



�� wie ersten Weihnachtsbäume sind
in Berlin eingetroffen. Sie find für Großhäirdler
bestimmt, die ihren Bedarf frühzeitig decken, der
Detailhandel pflegt erst in der ersten Dezember-
woche erössnet zu werden. Die Heimat der
Tannen war der Harz, sowie auch Schleswig-
Oolsteim wo man besondere Kulturen für Weih-
nachtsbäume angelegt hat. Wie zwar die fegt
schon gcfällten Weihnachtsbänme am heiligen
Abend aussehen werden, ist eine besondere Frage.

� Die Ginbreeher im Polizeibureau
in Königswufterhausem Die drei Gin-
brecher, die dem Polizeiburean in Königswustev
hausen einen Besuch abstatteten, befinden sich
noch immer auf freiem Fuße. Weder die Königs«
wufterhausener Ortspolizeh noch der Berliner
Geheimpolizei ift es gelungen, das Verbrechertrio
zu verhaften. Uebrigens zeigen, wie fett be-
kanntwird,dieNebenumftändamitwelcherDreistig- 
keit die Diebe gearbeitet haben. So unterhielten
sich die Etnbrecher nach dem Einbruch in einer
dem Polzeibureau gegenüber liegenden Wirtschaft
ganz laut über die Festigkeit des Geldschrankes,
der ein Gewinde nach links habe und deshalb
schwer zu öffnen sei. Die Burschen dürften ge-
lernte Schlosser im Alter von 25 Jahren fein.
Linch daß die Verbrecher mit der Bahn nach
Berlin gefahren sind, ist fest festgestellt.

� Die Giftmordversuche in Wien.
Dis: llntersuchrtiig nach dem Absender der Gift-
olslaten hat bis zur Stunde noch kein positiv-es
Resultat ergeben. Das der Wiener Polizei vor-
liegende Anzeigettntaterial gestaltet sich augen-
blicklich dadurch etwas berworrener, daß nicht
bloß Gxneralftabsoffiziercn des Jahrgangs 1905,
di�- beim letzten Avanceniettt zu Haltptleuten vor-
rückten, sondern auch einem Oberleutnant aus
dem Kriegsfchuljahrgang 1907 die Giftsendtcitgen
zugekommen find. Der« betreffende Oberleutttant
ist inzwischen nach Stanislau in Galizien ver-
seht worden. Jm Laufe des Mittwochs wurden
zwei weitere Giftseledungen aus der Provinz ge-
meidet.

�- [�ine Gaseruption in Sieben-
bürgen] Die ,,Budap. Rorr." meibet: Jm
Klausenburger Komitat wurde in der Gemarkung
»der Gemeinde Kissarmas im Jahre 1907 vom
staatlichen Geologen wr. Karl �Bart: eine Gas:
eruption entdeckt, wie sie bisher nur in Nord-
amerika wahrgenommen werden konnte. Dieser
bemerkte, daß Hirtenknaben allabendlich das aus
bei Sümpfen ausftrömende was anaiinbeten,
um die Bevölkerung in Schrecken zu stürzen.
Auf Grund des Berichtes des Geologen Papp
liess der damalige Jinanzminlsier Dr. Alexander

Weekrle Bohrungen anstellen. Schon aus der
Tiefe von 20 Meter ftrömtekl Gase aus, welche
aus der Tiefe von 200 Meter so stark wurden,

daßfiefausigroßesiieselsteineindieHdbeschl -1xderten. 
Während der Arbeit ereignete es sich, daß das
Gas durch Funken der Dampfmaschine entzündet
wurde und des: großen Bohrturm einäschertez
die Arbeiten wurden im Aufträge des Finanz-
ministeriums sorge-setzt, mußten aber im April
1909 eingeftellt werden, da die Eruption so
mächtig war, daß der in der Nähe befindliche
Eisenbahnkörper gefährdet war. Gegenwärtig
strömt das Gas von einem sechs Meter hoch
über der Erde befindlichen Rohr frei aus, und
zwar mit solcher Kraft, daß zugetvorfene Holz·
breiter zersplittert werden. was Sausen wird
in einer Entfernung von zehn Kilometern ver-
nommen. Laut den Feststellungen der Fachleute
entströmen der Quelle in der Sckunde zwei Ku-
bikmeter  m, was 20000 Eßferbeträfteai gleich-
kommt, und zwar geradezu selten klares Methaw
gas, welches kaum ein halbes Prozent Nitrogen
enthält. Die hervorragendsten Fachleute des
Jn- und Auslandes, darunter die Geologen Lud-
wig von Seen!, Eugen Gboinott!, Karl Schmidt
 Basel!, haben Untersuchungen angestellt, und
in den letzten Tagen weilte im Auftrage des
Finanzministeriums eine Jachkommisfiom besiehend
aus Professoren der Chemnitzer Hochschule, an
Ort und Stelle, nselche fefiftellte, daß der Druck
des ausströmenden Gases hundert Atmofphären
übersteigt. Nach Aussage der Kommission ist
nicht zu befürchten, daß das  Saß erschöft wird;
selbst wenn der Druck nach Jahrzehnten auch
geringer werden sollte, könnte man durch Neu-
bohrungen abermals große Wengen vorfinden.
Da das Gas rechtliches Eigentum des Boden«
besitzers ist, hat das ungarische Finanzminifteriunl
nunmehr ans Vorschlag der Fachleute das Aus«
nützungsrecht vom Gutsbesitzer Anton Veszpremh
um 100000 K. ungetauft. Das königlich un-
garifche Aerar beabsichtigh zur Ausnützung der
Gaseruption ein großangelegtes Zentralelektrizis
tätswerk zu errichtem
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Mönche getötet. Ein Telegrannn aus Di-
arbekir an das armenische Patrtachat meidet,
daß armenische Kloster Tschunguß sei von kur-
dischen Aufrührern gestürmt worden. Die Mönche
setzten sich verzweifelt zur ehr, mußten jedoch
der Uebermacht welchen. Fünfundzwanzig Mönche
wurden getötet.

�- Bodensee und Gardaser. Jn immer
steigendem Maße hat die schweizerische Industrie
in den Bodenseestädten auf der Suche nach billigen

Arbeitskräften Welsche ins Land gezogen. Jus-
besondere gilt das von den Stickereifabrikem den
Marmor» Granit-, Shenits und Schleifwerkem
Schon in Feldkirch spielt das Jtalienertum eine
Rolle; jeneehr man sich dem Bodenseegestade
nähert, desto stärker drängt sich der Zustrom
italienischer Einwanderung. Am stärksten ist sie
in ilrbott, Romanshorn und Rohrschach Jn
leßterem gibt es ganze Gassen mit italienischen
Firmenfchilderm Jn Arbon besteht bereits eine
italienische Schule, welsche Konsumvereine findet
man allerorten; nirgends wird den welschen
Organisationen seitens des Deutschschweizertums
etwas in den Weg gelegt. Man vergleicht,
schreiben die Mitteilungen des Vereins für das
Deutschtum im Ausland, damit unwillkürlich die
Vorkommnisse am Gardaser. Dort wurde gegen
sozial und kulturell hochstehende deutsche Besucher
und Anwohner in sinnlosem Chanvinismus gehegt,
die ihr gutes deutfches Geld ins Land trugen.
Hier vollzieht sich in voller Ruhe eine Massens
anfiedelung ungebildeter proletarischer Elemente,
die nach den deutschen crwerbsmdglichkeiten
drängen, ohne daß sich ein Mensch darüber auf·
regt, -� gewiß ein außerordentlich bezeichnender
Beweis für den fundamentalen Unterschied im
Temperament des Romauen und des Deutschen.

� Die Bankdepots des Exsultans
Abdul Hamid Während Abdul Hamid seine
bisher bekannt gewordenen Depots bei den fran-
zösischen und deutschen Banken zurückgezogetr hat,
stößt die Transaltion bei der Deutschen Reichs«
bank, nach der ,,Frankf. Ztg.«, auf große
Schwierigkeiten. Das Depot des Exsultans bei
der Reichsbakik beträgt ungefähr 16 Millionen
Francs Als diese beträchtliche Summe seiner-
zeit hinterlegt wurde, knüpfte Abdul Hamid die
schristliche Bedingung daran, daß ihre Ausfal-
gung nnr dann stattfinden dürfte, wenn seiner
Unterschrift ein besonders konstruierter Stempel
beigefügt wäre. Dieser Stempel ist dann wäh-
rend der Greignisse vom 13. bis 24. April, die
die Gntthronung des Sultans herbeiführten,
verloren gegangen. Die Reichsbank hat das
wiederholte Verlangen, die Depots auszuzahlen,
abschlägig beschieden. Abdul Hamid wird nun-
mehr zur Geltendmaehung feiner Forderung den
Klageweg gegen die Deutsche Reichsbank betreten.

-� Jagdausflug im Aeroplan Der
französische Iviatiker Latham war am Dienstag
von seinem Fre nde, dem Marquis Polignaa
Eigentümer des Schlosses Berru bei Rheims,
zur Jagd eingeladen. Latham legte die Reife
in seinem Aeroplam nach dem 30 Kilometer von
Mourmelon entfernten Schlosse in 35 Minuten

zurück. Nach der Jagd kehrte Latham mitseiner
Jagdbeute von 4 Fasanen auf die gleiche Art
in 20 Minuten nach Mourmelon zurück.

�- Putzsucht hat die Frau eines wohlha-
binden Kaufmanns in Schdneberg bei Berlin auf
die Bahn des Verbrechens geführt. Bei den
Polizeibehörden der westlichen Bororte liefen
fortgesetzt Anzeigen ein, daß bei Dienstboten,
deren Herrschaft abwesend war, angeblich bestellte
Pakete abgegeben und darauf Geldbeträge in
der Höhe von 5 bis 20 Mark erhoben wurden.
Jn den Paketen befanden sich wertlose Gegen-
stände. Mehrfach lag den Sendnngen ein Zettel
bei, auf dem darum gebeten wurde, von einer
Iinzeige Abstand zu nehmen, weil ein unglücklich«
samilienvater nur durch die bittere Notlage
zur Beriibung der Schwindelei getrieben worden
sei. Jetzt ist es gelungen, die erwähnte Frau
auf frischer Tat abzusassem sie gab zu, die
Urheberin von 33 in ben lebten Tagen zur An«
zeige gekommenen derartigen Schwindeleien ge-
wesen zu sein, und gestand ein, daß sie noch in
einer großen Anzahl gaben mit crfolg Betrug
verübt hat. Sie gab zu, daß von einer Notlage
bei ihr nicht die Rede sein könne. Sie habe
von ihrem Manne reichlich Wirtsehaftsgeld erhalten,
leide jedoch schon fett ihrer Jugend an einem
Hang zur Putzsuchh den sie nicht unterdrücken
könne. Sie könne nicht anders, als neue Klei-
dungsstitcke und Schmucksachen kaufen, auch wenn
sie die Gegenstände gar nicht trage.

� Auf der Suche nach dem «fildesten
Lokal« hat in Sondern, wie von dort gemeldet
wird, der Reisende einer Berliner Firma redet
unangenehme Erfahrungen gemacht. Als solches
war ihm im Kreise munterer Kneipgenofsen das
,,Porthus« empfohlen worden, und Unternehmungs-
luftig trat er in oorgerückter Stunde die Guts
deckungsreise an. Zwar war ihm der nach dem
genannten Lokal führende Weg ziemlich genau
beschrieben worden, doch hielt er es für nötig,
bei einem unterwegs angetroffenen Nachtpolizisten
sich nach dem Wege zum »Pvrthus« zu erlunbigen.
Seine Frage danach wurde jedoch als Anulkung
aufgefaät, ein Wort gab das andere, es kam
zu Täxlichkeitetn bei denen der Relsende ein
paar Zähne einbüßt» und daß er Verhaftet und
nach dem Ziel seiner Sehnsucht gebracht wurde.
Bei seiner Cntla�ung am folgenden Morgen war
er um die Erfahrung reicher geworden, daß
�anonym die plattdänische Bezeichnung des
Geriehtsgefängnifses sei.




